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1. Warum Edmond Hamilton?

Hamilton vor allem durch seine Captain-
Future-Serie bekannt geworden, denn er
schrieb 24 der 27 Storys und Romane, die
im Magazin CAPTAIN FUTURE und später in
STARTLING STORIES erschienen.

Darüber hinaus publizierte Hamilton
mehr als 30 Bücher und zahllose Kurzge-
schichten in diversen Magazinen. Er ver-
wendete dabei nicht nur seinen eigenen
Namen, sondern auch die Pseudonyme
Alexander Blade, Robert Castle, Hugh
Davidson, Will Garth, Brett Sterling und
Robert Wentworth.

Man kann Hamilton getrost zu den Mit-
begründern der modernen Science Fiction
zählen, auch wenn sein Werk selbst durch-
schnittlichen literarischen Ansprüchen nur
selten genügt. Allerdings gibt es auch
Kritikerstimmen, die behaupten, dass die
ernstzunehmende SF durch Autoren wie
Hamilton eher Schaden genommen hat.

Hamilton war der Inbegriff des Maga-
zinautors. Von seinen mehr als 280 Texten
erschienen nur dreizehn nicht als Erstver-
öffentlichung in einem Magazin, also we-
niger als fünf Prozent.

Untersucht man die Verteilung seiner
Texte (Ersterscheinung), so stellt man fest,
dass der größte Anteil auf das Magazin
WEIRD TALES entfällt, ein frühes Pulp-Ma-
gazin, das im Wesentlichen unheimliche
Phantastik, aber auch Fantasy und Science
Fiction veröffentlichte; darunter Nach-
drucke von Klassikern wie Edgar Allan Poe,
aber auch Storys damals neuer Autoren
wie H. P. Lovecraft und Robert E. Howard.

Eine meiner ersten Begegnungen mit der
Science Fiction im Fernsehen war die Zei-
chentrickserie Captain Future, die mich als
Dreizehnjährigen sehr begeisterte. Die Qua-
lität der Serie lernte ich erst später einzu-
schätzen, doch damals gab es – von Star
Trek abgesehen – nicht eben viele Science-
Fiction-Serien im Fernsehen. Im Abspann
von Captain Future war jeweils der Name
Edmund Hamilton zu lesen. Damals wusste
ich noch nicht, dass der Autor Edmond
heißt; aber dieser Fehler ist offensichtlich
auch keinem öffentlich-rechtlichen Redak-
teur aufgefallen.

Wenige Jahre später stieß ich auf eine
Handvoll Heftromane Hamiltons und erst
in den neunziger Jahren, nicht zuletzt
durch Sekundärliteratur, lernte ich Hamil-
tons Bedeutung für die frühe SF kennen.

Hamilton war einer der produktivsten
Pulp-Pioniere des phantastischen Genres.
Vor dem 1. Weltkrieg hatte er eine feste
Anhängerschaft, die seine Werke verehr-
te. Kaum ein Pulp-Autor verkaufte mehr
Storys an die einschlägigen Magazine als
er.

Sein Spitzname »Weltenzerstörer Hamil-
ton« basiert auf der Tatsache, dass eines
seiner häufigsten Themen die Zerstörung
oder auch Rettung ganzer Planeten, Zivili-
sationen oder sogar Galaxien vor der voll-
ständigen Zerstörung war, und zwar im-
mer »im letzten Augenblick«. Er war einer
der Autoren, die »Galaktische Imperien«
in die Science Fiction einführten, insbeson-
dere durch seine Geschichten über
die Interstellar Patrol. Außerdem ist
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Die Verteilung von Hamiltons Texten auf
verschiedene Magazine (Erstveröffent-
lichung):

WEIRD TALES 80
AMAZING STORIES 28
THRILLING WONDER STORIES 27
STARTLING STORIES 20
CAPTAIN FUTURE 15
(AIR) WONDER STORIES 12
POPULAR DETECTIVE 12
IMAGINATION SF 8
THRILLING DETECTIVE 8
IMAGINATIVE TALES 6
ASTOUNDING STORIES 5
THRILLING MYSTERY 4
Andere Magazine 44
In Büchern (Romane/Storys) 13

Summe 282

Ihn einen Vielschreiber zu nennen, ist wohl
keine Beleidigung, denn es trifft den Kern
der Sache. Zur damaligen Zeit war es mehr
als schwer, vom Schreiben zu leben, und
man musste große Mengen von Texten
produzieren, da die Magazine sehr schlecht
zahlten – teilweise nur einen Cent pro
Wort. Schreiben war ein Job wie jeder an-
dere auch, wobei der Autor das Risiko ein-
ging, einen Text vielleicht gar nicht ver-
kaufen zu können. Also musste er sich den
Gegebenheiten des Marktes und den Vor-
lieben der Herausgeber anpassen. Hamil-
ton tat dies, und entsprechend sollte man
an die Qualität seiner Werke keine allzu
hohen Maßstäbe ansetzen.

Im Unterschied zu früheren SFP-Ausgaben
werden im Folgenden auch einige Erzäh-
lungen näher vorgestellt, die nicht auf
Deutsch vorliegen, insbesondere Texte aus
reinen Science-Fiction-Magazinen sowie
einige Captain-Future-Storys.
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7. Hinter den Kulissen von Captain Future
von Edmond Hamilton

gemacht hat. Noch mehr aber müssen wir
uns bei Edmond Hamilton, dem Erfinder
des Captain Future, für diesen ungewöhn-
lichen Blick hinter die Kulissen von Cap-
tain Future bedanken.

»… Sie sprechen von der ursprüngli-
chen ›Anweisung‹ der Verleger der
Captain-Future-Serie? Ja, die habe
ich noch… datiert im Juni 1939. Sie
können sich nicht vorstellen, was die
ursprünglich haben wollten. Ich
musste bis nach New York reisen und
tagelang mit ihnen verhandeln, bis
sie mich den von ihnen vorgeschla-
genen Hintergrund zur Serie ändern
ließen.«

Ursprüngliches Konzept zu:
Mr. Future – Zauberer der Wissenschaft

Wir schreiben das Jahr 1990 … Roger
Carter Newton, ein international renom-
mierter amerikanischer Wissenschaftler
und Forschungsreisender, experimentiert
gerade mit Super-Röntgenstrahlen und
leistungsstarken kosmischen Wellen an
einem neu entdeckten Element, das im
Innern eines Meteors gefunden wurde.
Roger Newton versucht, dem Geheimnis
der Atomkraft auf die Spur zu kommen –
einem Geheimnis, das er zum Wohle der
Menschheit ergründen will.

Mit Newton zusammen arbeitet seine
Frau Elaine, eine fähige Wissenschaftlerin
auf dem Gebiet der Röntgenstrahlen und
Radium-Phänomene. Plötzlich hebt Roger
Newton den Kopf und dreht sich um. In
der gegenüberliegenden Ecke des Raumes
entdeckt er einen Mann – einen Spion aus
Europa –, der Newtons Aufzeichnungen
durchwühlt und sich dessen Notizen und

Einleitung
von Robert Weinberg

Im Frühjahr 1970 erhielt ich den Brief ei-
nes schwedischen Fans, Carl-Olaf Jons-
son, in dem er mir einen Artikel für das
PULP-Magazin vorschlug. Carl war ein
langjähriger Fan der Captain-Future-
Serie und stand schon seit einiger Zeit in
regem Briefkontakt mit Edmond Hamil-
ton. In Schweden hatte er bereits einen
Captain-Future-Fanclub gegründet und
für ein schwedisches Fanmagazin einen
Artikel über den »Zauberer der Wissen-
schaft« geschrieben.

Ich war zunächst zögerlich, was die Ver-
öffentlichung eines derartigen Artikels
anging, da es bereits eine Menge sehr
guter Artikel über diesen Protagonisten
gab. Steve Riley und ich waren jedoch
beide große Fans von Edmond Hamilton,
also beschloss ich, einen Blick auf den an-
gebotenen Beitrag zu werfen. Was ich da
erhielt, erstaunte mich.

Nach gründlicher Überlegung beschloss
ich außerdem, keinen Artikel zu verfassen,
der das folgende Material kommentierte.
Das wäre unnötig und würde zu viel vor-
wegnehmen. Der gesamte Inhalt dieses
Artikels stammt entweder von Edmond
Hamilton oder den Herausgebern des CAP-
TAIN FUTURE MAGAZINE. Es bedurfte eini-
ger Briefe des Autors an Carl-Olaf Jonsson,
bis alles Material beisammen war, darun-
ter auch einige interessante, bisher unver-
öffentlichte Tatsachen über die Serie.

Es muss wohl nicht extra betont wer-
den, dass von diesem Material bisher
nichts in den USA [und im deutschspra-
chigen Raum – A.d.R.] veröffentlicht wur-
de. Unser innigster Dank gilt Carl-Olaf
Jonsson, der diesen Artikel erst möglich
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Formeln schnappt. Der Spion, kaum ent-
deckt, gibt einen Schuss auf Newton ab.
Er verfehlt ihn, aber die Kugel durch-
schlägt die Super-Kühlröhre, was zu einer
eruptionsartigen Explosion führt. Roger
Newton und der Spion kommen bei der
Explosion ums Leben. Newtons Ehefrau
Elaine überlebt, obwohl die mysteriösen
radioaktiven Strahlen, die der Explosion
folgen, sie durchdringen und dabei ihr Au-
genlicht zerstören.

Kurz darauf bringt Elaine einen Sohn auf
die Welt: Curtis Newton. Curtis Newton
ist ein normales, gesundes Kind. Aber sei-
ne Augen sehen ein bisschen besser als
die anderer Leute. Sein Gehör ist empfind-
licher als das seiner Spielkameraden. Sei-
ne Reflexe sind ein kleines bisschen schnel-
ler. Curtis Newton ist Mr. Future! (Die
mysteriösen Röntgen- und Kosmos-Strah-
len haben die Gene und Chromosomen
seines Körpers beeinflusst und aus ihm ei-
nen biologischen Mutanten gemacht: den
ersten Supermann.)

Curtis Newtons vielseitige Fähigkeiten
lassen ihn zu einem der führenden Wis-
senschaftler der Welt werden. Sein Ver-
stand ist bemerkenswert scharf, und nach
einigen Jahren intensiven Studiums, Rei-
sen um die Welt und dergleichen, ist Curtis
Newton bestens auf die Rolle des Mr. Fu-
ture, Zauberer der Wissenschaft, vorbe-
reitet.

Mr. Future! Der Zauberer der Wissen-
schaft, dessen Heldentaten im Universum
legendär werden sollten! Denn Mr. Futures
Leben ist der Gerechtigkeit und der Hilfe
für die Unterdrückten gewidmet. Getrie-
ben von demselben ruhelosen Geist, der
bereits seinen Vater angespornt hat, die
Wissenschaft zum Wohle der Menschheit
zu nutzen, ist er im ganzen Sonnensystem
als Kämpfer für das Recht gefürchtet; der
große Unbekannte, Unsichtbare und Un-
berechenbare. Die Behörden aller bewohn-
ten Planeten arbeiten mit ihm zusammen
und respektieren ihn zutiefst.

Aber Mr. Future ist kein typischer Wis-
senschaftler. Er ist ungefähr 1,85 m groß,
mit durchdringenden braunen Augen, die
sowohl humorvoll als auch kalt berech-
nend funkeln können. Mr. Future ist
schlank, dunkelhaarig und freundlich. Sein
unbändiger, lockiger Haarschopf beein-
trächtigt keinesfalls sein angenehmes Er-
scheinungsbild, und in Aktion sieht Mr.
Future aus, als wäre er den Seiten eines
Buches von Dumas entstiegen. Er ist be-
liebt, hat Sinn für Humor und verfügt über
jene Aura und  Charakterstärke, mit de-
nen man die beliebtesten Helden der Lite-
ratur identifiziert: Cyrano, D’Artagnan,
Scaramouche. Er ist allerdings auch nicht
ganz perfekt ... hat ein paar kleine Fehler.
Bei seinen Unternehmungen ist er ausge-
sprochen enthusiastisch (Als Zeichen sei-
ner hohen Bildung könnte Mr. Future ei-
nige exzentrische wissenschaftliche Hob-
bys haben, die jeweils als Running-Gag in
den einzelnen Romanen verwendet wer-
den können).

In Aktion ist Mr. Future mit seinen Fäu-
sten und Reflexen blitzschnell, und er kann
seinen geschmeidigen und starken Körper
mit der Kraft eines Katapultes auf seinen
Angreifer schleudern. Und er steckt das
auch weg.

Curtis Newton baut sich selbst ein ge-
heimes Labor am Nordpol. Dort vervoll-
kommnet er ein Superraumschiff, das ein-
zige auf der Erde, das ohne Raketenschub
auskommt. Stattdessen benutzt Curtis
Newtons Raumschiff die Verzerrung der
Schwerkraft als Antrieb. Es ist zudem wen-
diger und kompakter als jedes andere
Schiff im Sonnensystem. Es kann mit
Lichtgeschwindigkeit fliegen – ungefähr
300.000 Kilometer pro Sekunde.

Mr. Future fliegt zum Mond und errich-
tet in der Nähe des Tycho-Kraters ein wei-
teres geheimes Labor. Ein drittes wird auf
einem kleinen, unerforschten Asteroiden
errichtet, welcher Pluto, den entferntesten
Planeten des Sonnensystems umkreist.
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Sollte die Regierung der Erde einmal die
Hilfe von Mr. Future wünschen, so wer-
den gigantische Leuchtraketen in den
Weiten der Wüste Gobi abgefeuert. Mit
Hilfe seines leistungsstarken Supertele-
skops kann Mr. Future diese funkelnden
Lichter erkennen.

Während der langen Jahre, die er in sei-
ner Basis am Nordpol der Forschung ge-
widmet hat, konnte Mr. Future zahlreiche
wissenschaftliche Rätsel lösen. Er hat die
Kunst der Telepathie erlernt und kann die
Gedanken der meisten Menschen lesen –
es sei denn, sie verschließen sie bewusst
vor ihm.

Mr. Future hat außerdem die Fähigkeit
perfektioniert, sich selbst unsichtbar zu
machen. Er kann dies jedoch nur für un-
gefähr 15 Minuten; würde er sich länger
den Strahlen aussetzen, die er für seine
Unsichtbarkeit braucht, könnte ihm das
gefährlich werden. Eine andere interessan-
te Komplikation, die beim Einsatz seiner
Unsichtbarkeitsvorrichtung auftritt, be-
steht darin, dass er nicht sehen kann, was
um ihn herum vorgeht, während er selbst
unsichtbar ist. Seine Vorrichtung bricht die
Lichtstrahlen um ihn herum. Kein Licht
kann seine Augen treffen. Deshalb kann
er sich nur instinktiv auf seine superfeinen
Sinne verlassen – Gehör und Tastsinn füh-
ren ihn, wenn er unter dem Einfluss der
Unsichtbarkeitsstrahlen steht (Aus diesen
Schwierigkeiten können sich aufregende
Ereignisse ergeben, zum Beispiel, wenn
Mr. Future die Unsichtbarkeitsvorrichtung
verwendet, das Zeitlimit langsam erreicht
wird und die Gefahr steigt, vom Feind er-
kannt zu werden).

Mr. Futures wissenschaftliche Ausrü-
stung, die er immer bei sich trägt, besteht
aus einem einfachen, dehnbaren, aus ei-
nem wolframartigen Material bestehen-
den Gürtel. In diesem Gürtel befindet sich
ein Miniaturwerkzeugkasten. Dieser Werk-
zeugkasten enthält Make-up-Utensilien,
die Unsichtbarkeitsvorrichtung und eine

spezielle Uhr, die so eingestellt ist, dass sie
ihm verschiedene Uhrzeiten auf verschie-
denen Planeten anzeigen kann, natürlich
auch die Zeit auf der Erde. Mr. Future
besitzt auch eine kleine, leistungsstarke
Protonenpistole, die dazu benutzt werden
kann, Gegner zu paralysieren oder zu tö-
ten, je nach Intensität des Protonenstrahls.
Eine weitere Vorrichtung ist das Miniatur-
radio, das Mr. Future dazu benutzt, Radio-
wellen an jeden beliebigen Ort des Uni-
versums zu senden oder sie von jedem
beliebigen Ort des Universums zu emp-
fangen. Es funktioniert auch durch den
Subäther.

Aber der bei Weitem beeindruckendste
Gegenstand, den Mr. Future bei sich trägt,
ist ein sonderbarer rubinartiger Ring, der
wie eine Rosette geformt ist. Dieser Ring
ist Mr. Futures Markenzeichen, und sollte
irgendjemand den Ring näher betrachten,
so würde er bemerken, dass die glitzern-
de Oberfläche des Rubins stets in einer
schimmernden Kombination von blenden-
den Farben aufblitzt und wieder verblasst.
Fast scheint es, als würden die Farben des
Rubins umherwirbeln, sich vereinigen und
ihre Form wechseln. Er gleicht einer selt-
samen Lebensform, die über die Würde
und den Glanz einer Aurora Borealis ver-
fügt (Mehr über den Ring später).

Mr. Futures wendiges Raumschiff ist
das am besten ausgerüstete Schiff im Uni-
versum. In ihm befindet sich ein unver-
gleichliches Labor. In der Sektion »Che-
mie« lagert jedes der Wissenschaft be-
kannte Element. In einer anderen Sektion
sind Reagenzgläser untergebracht, die
Atmosphärenproben aller Planeten, Satel-
liten und erforschten Asteroiden im Son-
nensystem beinhalten – sogar der Uner-
forschten. In der Sektion »Astronomie«
befinden sich Spektralanalysen von Ster-
nen aller fünf Größenklassen wie auch der
Planeten und Satelliten.

In der botanischen Abteilung seines
Raumschiffs finden sich Exemplare der
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Pflanzenarten aller verschiedenen Welten.
Eine bestimmte Pflanze vom Mars benutzt
Mr. Future dazu, eine seltsame Droge
herzustellen, die es vermag, ihr Opfer
dazu zu bewegen, immer die Wahrheit zu
sagen. Eine andere Pflanze aus der Wüste
der Venus lässt das Opfer schrumpfen.

Mr. Futures Raumschiff beherbergt au-
ßerdem Supermikroskope, Elektronenmi-
kroskope und dergleichen mehr. Eine Vor-
richtung kann dazu benutzt werden, die
Gedanken von Menschen zu lesen, die be-
reits verstorben sind … aber nur, wenn die
Maschine vor dem Einsetzen der Leichen-
starre angewendet wird. Die hervorste-
chendste Eigenschaft von Mr. Futures
Superraumschiff ist allerdings seine Tarn-
vorrichtung. Denn durch die Streuung von
fluoreszierenden, strahlenden Gaspartikeln
kann Mr. Future ein künstliches Band aus
Licht erzeugen, das sein ganzes Schiff um-
hüllt und es wie einen Kometen aussehen
lässt. Sollte Mr. Future also verfolgt wer-
den, so kann er sein Schiff in einen künstli-
chen Kometen mit einem blendenden
Schweif verwandeln, was eine Verfolgung
unwahrscheinlich, ja unmöglich macht.

Wieder eine andere Vorrichtung in Mr.
Futures Raumschiff macht es ihm mög-
lich, Lichtwellen, die schon im grenzenlo-
sen Raum verschwunden sind, zurückzu-
holen. Mit Hilfe dieses Apparates kann Mr.
Future tatsächlich herausfinden, was in
der Vergangenheit geschehen ist. Ein Bei-
spiel: Ein Mord geschieht auf dem Times
Square. Mr. Future richtet seine Maschi-
ne auf den Tatort. Die Lichtstrahlen, die
von diesem Ort aus in den Weltraum ver-
schwanden, werden nun wieder einge-
sammelt, und Mr. Future rekonstruiert die
Szene, als ob es sich dabei um einen Film
handeln würde (Das ist durchaus möglich
– Camille Flammarion, der französische
Astronom, benutzte es als Grundlage für
seinen Roman Uranis).

Obwohl Mr. Future fünfundzwanzig
Erdsprachen spricht, ist er nicht mit allen

einhundertfünfzig verschiedenen Spra-
chen vertraut, die im Sonnensystem ge-
sprochen werden. Aus diesem Grund fin-
den sich auf seinem Schiff die philologi-
schen Daten aller verschiedenen Spra-
chen, bestehend aus den gängigsten Vo-
kabeln etc.

Das Schiff verfügt über unzählige Si-
cherheitsvorrichtungen, zum Beispiel ein-
ziehbare Flügel zur besseren Landung
usw. Im Wasser kann es wie ein U-Boot
benutzt werden. An Land kann es in ein
festungsartiges Lastfahrzeug verwandelt
werden. An Bord gibt es noch eine Men-
ge wissenschaftlicher Waffen, wie zum
Beispiel Kanonen mit enormer Reichweite.
Außerdem auch eine Apparatur, die dazu
benutzt werden kann, das Gedächtnis ei-
nes organischen Wesens durch elektroni-
sche Stöße auf das Gehirngewebe zu lö-
schen.

Mr. Future hat drei Gefährten. Sie sind
sicher die seltsamsten Gefährten, die die
Welt je gesehen hat.

Ein denkender Roboter. Dieser Roboter
sieht auf den ersten Blick nicht wie eine
zusammengeschraubte Maschine, son-
dern wie ein menschliches Wesen – ja wie
Mr. Future selbst aus. Mr. Future hat sich
diesen Roboter als Doppelgänger entwor-
fen, so dass er ihn, wenn nötig, als Köder
oder als Versuchsperson für Verklei-
dungsproben, seltsame Experimente und
ähnliches verwenden kann. Mr. Future
kann diesen Roboter mittels seiner tele-
pathischen Kräfte steuern.

Simon Wright, das lebende Lexikon. Si-
mon Wright hat jeden wissenschaftlichen
Testbericht, Katalog und jedes wissen-
schaftliche Journal auf der Welt gelesen.
Er ist eine lebende Bibliothek  – er verfügt
über ein photographisches Gedächtnis.
Mr. Future muss nur eine wissenschaftli-
che Frage stellen, und schon bekommt er
von Wright die entsprechende Antwort.
Wright irrt sich nie. Aber es gibt etwas,
das man über Wright wissen muss. Er er-
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greift niemals die Initiative und kann Fak-
ten nicht in hilfreiche Vorschläge überset-
zen. Er gibt zwar die gewünschten Ant-
worten, aber Mr. Future muss aus diesen
selbst die entscheidenden Informationen
herausfiltern. Unzählige Male hat Mr. Fu-
ture versucht, die Genialität von Simon
Wright weiterzuentwickeln, bisher jedoch
vergeblich.

Otho, der Krieger von Ganymed. Be-
reits zuvor wurde Mr. Futures seltsamer
Ring erwähnt, dessen rote, glitzernde, re-
genbogenfarbene Oberfläche bei genaue-
rer Betrachtung so aussieht, als wäre der
Ring lebendig. Nun, dieser Ring lebt tat-
sächlich, denn sein rubinartiger Stein ist
ein Ureinwohner von Ganymed. Dort hat
die Evolution seltsame kristalline Lebens-
formen hervorgebracht. Während eines
seiner Abenteuer hat Mr. Future diese kri-
stallinen Lebewesen entdeckt. Auf Gany-
med gibt es keine Atmosphäre, und kri-
stallines Leben ist das einzige, das dort
möglich ist.

Otho, der sich stets verändernde Kri-
stall in Mr. Futures Ring, rettete Mr. Fu-
ture davor, von anderen Wesen der kri-
stallinen Rasse ausgelöscht zu werden.
Diese Kristallwesen setzten einen kosmi-
schen Hypnosestrahl ein und versuchten,
Mr. Future dazu zu bringen, seinen Raum-
helm abzunehmen, was sein Ersticken zur
Folge gehabt hätte. Otho griff jedoch ein:
Er baute eine telepathische Verbindung zu
Mr. Future auf, und Mr. Future ging dank-
bar auf Othos Wunsch ein, ihn auf all sei-
nen weiteren Abenteuern zu begleiten.

Niemand vermutet also, dass der Rubin
in Mr. Futures Ring in Wirklichkeit ein le-
bendes Wesen ist. Otho hilft Mr. Future
bei der Lösung vieler Probleme, und er
kann zu den Formeln und Fakten, die Si-
mon Wright liefert, viele hilfreiche Ant-
worten beisteuern.

Steckt Mr. Future in der Klemme, so
kann er Otho benutzen, um einen Feind
zu hypnotisieren. Oder Otho kann den

Ring verlassen und sich selbst mittels ge-
heimer Kräfte mehrere Meilen in der Um-
gebung des Ringes fortbewegen und da-
bei eine konstante telepathische Verbin-
dung zu Mr. Future aufrecht erhalten.

Joan Randall, Stratocar-Pilotin, Aben-
teurerin. Sie ist wunderschön, jung und in
Mr. Future verliebt. Sie muss nicht im Vor-
dergrund der Geschichten stehen, sollte
aber sinnvoll eingearbeitet werden. Mr.
Future kann sie nicht heiraten, bevor nicht
überall im All Frieden herrscht und sein
Lebensziel erfüllt ist.

Das also ist er: Mr. Future, der Zaube-
rer der Wissenschaft.

Anmerkung: Damit die Romane, die auf
der Figur des Mr. Future basieren, unter-
einander auch stimmig sind, muss die Ge-
schichte der Erde und des Sonnensystems
standardisiert werden. Der Autor muss ein
für alle Mal festlegen, ob der Mars be-
wohnt ist oder nicht. Die Beschreibung der
Venusianer muss in allen Romanen über-
einstimmen. Der Präsident der Erde muss
in allen Geschichten derselbe sein. Das gilt
auch für alle anderen Vertreter der Plane-
ten, mit denen Mr. Future befreundet ist.

Um die Handlung flexibel zu halten und
die Komplikationsmöglichkeiten nicht ein-
zuschränken, kann der Autor unentdeck-
te Territorien auf dem verlorenen Konti-
nent der Venus verwenden, Leben und
Ländereien in der Tiefsee des Planeten
Neptun, unerforschte Asteroiden, unter-
irdische Zivilisationen auf dem Mars usw.

Edmond Hamilton merkte an:

»…als ich gerade dabei war, den er-
sten Roman zu schreiben, teilten mir
die Herausgeber mit, dass sie den
Namen Mr. Future in Captain Future
ändern wollten. Alle anderen Ände-
rungen gegenüber dem ursprüngli-
chen Hintergrund stammen von mir.
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Ich war der Überzeugung, zu dem
ursprünglichen Hintergrund, hätte
ich nie eine Geschichte schreiben
können.
...
Die Captain Future-Geschichten wur-
den vor der Veröffentlichung bear-
beitet und, um die Wahrheit zu sa-
gen, mir wurde so wenig für die frü-
hen Geschichten bezahlt, dass ich
den Herausgebern gleich die erste
Fassung, sozusagen direkt aus der
Schreibmaschine, übergab, ohne ihn
selbst noch einmal überarbeitet zu
haben.
Nach den ersten fünf oder sechs Ge-
schichten bezahlten sie mir mehr. Ab
da schrieb ich zwei Fassungen und
sie wurden ein bisschen besser.

Kapitel 1

Flüchtlinge

Der Name Captain Future und sein Ruhm
ist allen lebenden Frauen und Männern
bekannt. Die unglaublichen Heldentaten
des größten Abenteurers aller Zeiten wer-
den bis ans Ende aller Zeiten immer wie-
der neu erzählt werden.

Aber selbst heute kennen die wenigsten
Menschen die Geschichte, wie Captain
Future zu dem wurde, was er ist – den
äußerst denkwürdigen Beginn seiner un-
geheuerlichen Karriere. Nur wenige ver-
muten, dass alles mit dem Traum eines
jungen Biologen seinen Anfang genom-
men hat.

Roger Newton träumte davon, Leben zu
erschaffen. Der junge Biologe glaubte dar-
an, dass es ihm gelingen könnte, künst-

liche, vernunftbegabte, menschenartige
Wesen zu erschaffen, die in der Lage sein
würden zu denken und zu arbeiten und der
Menschheit zu dienen. Sicher war das ein
großartiger Traum, aber er sollte Konse-
quenzen haben, die jenseits von Newtons
wildester Vorstellungskraft lagen.

Denn Newton beschloss, seine Arbeit an
einen sichereren Ort zu verlegen. Er und
seine wissenschaftlichen Entdeckungen
waren in Gefahr. Ein gewisser skrupello-
ser Politiker mit bösen Absichten hatte von
den vielversprechenden Entdeckungen
des jungen Biologen erfahren; erst hatte
er versucht, sie zu kaufen, dann sie zu
stehlen. Das bedeutete Gefahr – Gefahr
für die Menschheit, wenn diese Geheim-
nisse in solche Hände fallen würden. Da-
her entschied sich Roger Newton, eine si-
chere Zuflucht zu suchen, wo er im Ge-
heimen arbeiten konnte.

Captain Future – Das Original

Die meisten Titel wurden nicht ge-
ändert. Die erste Captain Future-Ge-
schichte nannte ich The Horror on
Jupiter.
...
... als ich meine Unterlagen durch-
sah, fand ich das Originalmanuskript
der ersten beiden Kapitel der ersten
Captain Future-Geschichte. Den Her-
ausgebern gefiel der Anfang nicht,
also schrieb ich die ersten beiden
Kapitel der ersten Geschichte neu –
so, wie sie in Captain Future and the
Space Emperor zu finden sind. Die-
ser ursprüngliche Anfang, der nie ver-
öffentlicht wurde, stellt also die er-
sten Seiten von Captain Future dar,
die jemals geschrieben wurden…«
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Eines Nachts, im Juni 1990, teilte der
junge Biologe seine Entscheidung seinen
einzigen Vertrauten mit: seiner jungen
Frau Elaine und seinem treuen Mitarbei-
ter Simon Wright.

Er sagte es ihnen, während er unruhig
in seinem vollgestopften Labor auf ihrer
versteckten Farm auf Long Island hin- und
herlief. Sein rotes Haar war ungekämmt
und sein hageres, empfindsames, junges
Gesicht mit den blauen Augen wirkte äu-
ßerst besorgt.

»Früher oder später werden uns Victor
Kaslans Agenten hier aufspüren«, erklär-
te er. »Und stellt euch meine Entdeckun-
gen, meine Plasmakulturen und die neu-
en Bakterienkulturen in den Händen
Kaslans vor! Er würde sie benutzen, um
die Menschheit so lange zu geißeln, bis
sie ihn als ihren alleinigen Herrscher ak-
zeptiert. Soweit darf es nicht kommen, wir
müssen an einen Ort fliehen, an dem wir
absolut sicher sind.«

»Aber wohin können wir denn gehen,
Roger?«, fragte Elaine Newton ängstlich.

Sie war ein zierliches Persönchen, dieses
Mädchen, dem das Schicksal eine Rolle in
einem historischen Drama zugedacht hat-
te. Aber die Haltung ihres kleinen, dunkel-
haarigen Kopfes und der Blick in ihren gro-
ßen, ängstlichen, grauen Augen zeigte
auch Mut. Sie war stolz auf ihren jungen
Ehemann, stolz und sehr in ihn verliebt.

»Ja, wohin können wir gehen?«, wie-
derholte Simon Wright mit seiner metal-
lenen, nichtmenschlichen Stimme. »Den-
ken Sie daran, auf einem dieser koloni-
sierten Planeten Zuflucht zu suchen?«

»Nein, auf einem anderen Planeten
können wir uns nicht verstecken«, ant-
wortete Newton ernst. »Auf jedem dieser
Planeten gibt es mittlerweile Kolonien der
Erde, und jeden Tag fliegen mehr Rake-
ten diese Planeten an. Kaslans Agenten
würden uns mit Sicherheit finden.«

»Wo soll denn dann dieser Zufluchtsort
sein, von dem Sie dauernd reden – wenn

er nicht auf der Erde oder auf irgendei-
nem anderen Planeten liegt?«, wollte Si-
mon Wright wissen. Er blickte den jungen
Newton aus objektivartigen, photo-
elektrischen Augen durchdringend an.

Simon Wright war kein Mensch. Er war
es einmal gewesen: ein alternder Wissen-
schaftler, der auf einem halben Dutzend
unterschiedlicher wissenschaftlicher Ge-
biete zu Ruhm gelangt war. Aber er war
ein todkranker Mann gewesen – ein
Mann, der langsam an einer unheilbaren
Krankheit starb, die jeden Augenblick sei-
nes Daseins zur Qual machte.

Dieser sterbende Mann bat Roger New-
ton um Hilfe. Er hatte einen erstaunlichen
Plan entwickelt – Newton sollte das Ge-
hirn aus seinem kranken, sterbenden Kör-
per herausnehmen und es als lebendes
Gehirn in einem eigens dafür gefertigten
Serum-Behälter konservieren.

»Das ist möglich«, hatte er Newton fle-
hentlich erklärt. »Die vor 50 Jahren erfun-
dene Lindbergh-Perfusionspumpe und die
Blutseren wurden inzwischen so weit ver-
bessert, dass mein Gehirn unendlich lan-
ge in einem Serum-Behälter existieren
kann. Wenn Sie meine Nervenzentren
elektrisch an künstliche Augen, Ohren und
einen Mund anschließen, dann können Sie
mir sogar Augenlicht, Stimme und Gehör
zurückgeben.«

»Aber wollen Sie wirklich so weiterle-
ben, Doktor Wright?«, hatte Newton ihn
entsetzt gefragt. »Ein isoliertes Gehirn,
ohne Körper ...«

»Mein Körper ist eine Qual für mich!«,
hatte der alte Wissenschaftler energisch
erklärt. »Und bald werden seine schwa-
chen Organe ganz aufhören zu funktio-
nieren, mein Körper und mein Gehirn wer-
den sterben und all das Wissen, das ich in
knapp siebzig Jahren angesammelt habe,
wird der Menschheit für immer verloren
gehen. Das darf ich nicht zulassen, Roger
Newton. Ohne prahlen zu wollen versiche-
re ich Ihnen, dass kein Mensch mehr wis-
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8. Die 50er Jahre

8.1. Die Erde erkaltet

The City at World’s End
(Juli 1950 in STARTLING STORIES; dt. SOS — die Erde

erkaltet, 1956 als Weiß TB, 1962 als T 211, 1973 als

TTB 213)

Über der Stadt Middletown explodiert eine
Bombe. Nachdem sich die allgemeine Ver-
wirrung gelegt hat, findet ein Wissen-
schaftler anhand der Sternenkonstellatio-
nen heraus, dass die gesamte Stadt Millio-
nen Jahre in die Zukunft geschleudert wur-
de. Die Umgebung rings um die Stadt ist
fremdartig. Nach den ersten Expeditionen
entdecken die Männer in einiger Entfer-
nung eine verlassene Stadt. Da Middle-
town von der Kälte der sterbenden Erde
bedroht ist, beschließt man, in die andere
Stadt umzuziehen, denn diese wird von ei-
ner Kuppel geschützt. Hamilton ver-
schwendet keine Gedanken an logistische
Probleme: Einige Tausend Einwohner
klemmen sich ihre Siebensachen unter den
Arm und ziehen einfach um, Punkt. Die
Leute besitzen noch ein paar Fahrzeuge,
aber niemand macht sich Gedanken da-
rüber, wie es wohl weitergehen wird, wenn
der Tank leer ist. Auch scheint man sich
nicht um Nahrungsmittel zu sorgen.

Typisch für Hamilton ist der nächste
Wendepunkt der Handlung. Einer der Wis-
senschaftler entdeckt in der verlassenen
Stadt eine Sendestation, und nachdem
man ein bisschen herumprobiert hat, setzt
man schon die ersten Funksprüche ab.
Kurz darauf landet ein riesiges Raumschiff
direkt neben der Stadt, denn der Funk-
spruch wurde gehört. An Bord sind nicht
nur Menschen, sondern auch einige Aliens
sowie die Administratorin des Raum-
sektors. Sie legt kurzerhand fest, dass die
Einwohner von Middletown auf einen an-
deren Planeten ungesiedelt werden. Doch
die Middletowner wären keine »richtigen

Amerikaner«, wenn sie sich nicht sofort
dagegen zur Wehr setzen würden – sie rü-
sten zum Kampf. Allerdings weiß der Wis-
senschaftler Kenniston, dass die Waffen
der Erdenmenschen unterlegen sein wer-
den, und so beschreitet er den diplomati-
schen Weg: Nachdem ihm einer der Au-
ßerirdischen von Capella, der die Zwangs-
lage der Erdenmenschen auf Grund eige-
ner Erfahrungen nachfühlen kann, erklärt
hat, was er machen soll, erhebt er offiziell
Einspruch und verlangt eine Verhandlung
vor der Versammlung der Gouverneure.
Also nimmt man ihn kurzerhand mit zur
Wega. Erstaunlich ist, dass Hamilton nicht
weitschweifig die wundervollen Raum-
schiffe und den exotischen fremden Pla-
neten beschreibt, sondern lediglich die
Ängste von Kenniston. Von dem
Capellianer erfährt Kenniston, dass ein
Wissenschaftler namens Arnol Experimen-
te vorbereitet hat, bei denen durch ato-
mare Reaktion Planetenkerne erhitzt wer-
den, und das Leben des Himmelskörpers
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wiederhergestellt werden kann. Vor der
Versammlung der Gouverneure verlangt
Kenniston, dass dieses Verfahren bei der
Erde angewendet wird, damit die Erden-
menschen auf ihrem Planeten verbleiben
können, doch sein Antrag wird abgelehnt.
Daraufhin unternehmen die Amerikaner
das Experiment auf eigene Faust, die Erde
erwärmt sich, schon bald beginnen Gräser
zu sprießen und den Menschen geht es
wieder gut. In einem süßlichen Happy End
hat die Gouverneursversammlung plötzlich
Nachsicht, die Strafen für alle Beteiligten
fallen milde aus, und Kenniston findet –
natürlich auf der letzten Seite – seine gro-
ße Liebe.

Dieser Roman wird von SF-Fans allge-
mein als einer der besten Hamiltons ge-
lobt. Interessanterweise ist im Roman
mehrfach von der »Sterbenden Erde« die
Rede, eine Bezeichnung, die durch Jack

Vance und seinen ebenfalls 1950 erschie-
nenen Roman Dying Earth in der SF-Welt
berühmt wurde. Auch andere Autoren ha-
ben über ein ähnliches Thema geschrieben.
Während Michael Moorcocks Legenden
von Ende der Zeit wenig mit Hamiltons Ro-
man gemeinsam haben, fällt die Parallele
zu Robert A. Heinleins Roman Farnhams
Freehold auf, in dem ein Bunker mit sechs
Insassen durch einen Atomangriff in die
Zukunft geschleudert wird.

Das »wissenschaftliche« Denkexperi-
ment, das Hamilton unternimmt, ist
schlichtweg lächerlich: Wie soll es möglich
sein, durch bereits seit Jahrhundert-
tausenden existierende Bohrlöcher zum
Mittelpunkt der Erde riesige Atombomben
abzusenken und dort detonieren zu lassen.
Dass sich dadurch jedoch der Planet, oben-
drein innerhalb weniger Tage und Wochen
an der Oberfläche erwärmt, ist mehr als
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zweifelhaft. Wirklich peinlich wird es je-
doch, als plötzlich Pflanzen aus dem Bo-
den sprießen. Offensichtlich hatte
Hamilton noch nichts von Photosynthese
gehört, denn ohne zusätzliches Licht und
Wasser wären die noch existierenden
Überreste der Pflanzen höchstens noch
mehr verdorrt, anstatt plötzlich prächtig zu
wachsen.

Leider ist auch die Charakterisierung der
Protagonisten eher oberflächlich. Die
Amerikaner ziehen es nicht einmal in Er-
wägung, die Erde zu verlassen; auch nach-
dem sie sich vom Schock des Zeitsturzes
erholt haben, sind sie nicht einmal neugie-
rig auf das besiedelte Universum. Selbst der
so fortschrittliche Atomwissenschaftler
Kenniston ist voller Ängste und am Ende
des Buches der einzige, der die Erde tat-
sächlich verlässt.

Fannische Pulp-Begeisterung hin oder

her, dieser Roman ist schlichtweg peinlich,
wenn man ihn heute liest. Und selbst 1950,
im Jahr seines Erscheinens, war er keine
sonderliche Meisterleistung, wenn man
bedenkt, dass im selben Jahr Bücher wie
Childhoods End von Arthur C. Clarke, The
Dreaming Jewels von Theodore Sturgeon
oder Pebble in the Sky von Isaac Asimov
erschienen sind.

8.2. Storys

»What’s It Like Out There?«
(Dezember 1952 in THRILLING WONDER STORIES; dt.

»Wie ist es dort draußen?«, 1968 in GSF 095, »Wie ist

es da oben?«, 1980 in PSF 6701, 1982 in Piloten aus

Zeit und Raum, Hrsg. Ronald M. Hahn, Ensslin)

Diese Geschichte ist mit Abstand die beste
und eindrucksvollste, die Hamilton je ge-
schrieben hat. Wahrscheinlich wurde sie
auch am häufigsten nachgedruckt. Nach
ihrer Magazinveröffentlichung erschien sie
übrigens auch in der hervorragenden An-
thologie Science Fiction for People Who
Hate Science Fiction.

Der Autor hatte diese Geschichte bereits
viele Jahre zuvor geschrieben, aber keinen
Verleger gefunden, der einen so desillusio-
nierenden und realistischen Text drucken
wollte. Anfang der fünfziger Jahre änderte
sich das Klima innerhalb der SF jedoch.

Erzählt wird von einem Sergeant, der
vom Mars zurückgekehrt ist und zunächst
die Marskrankheit auskurieren muss. Im
Krankenhaus erhält er Briefe von den Ver-
wandten seiner Kameraden, die auf der
Marsmission ihr Leben lassen mussten. Er
verspricht, die Hinterbliebenen zu besu-
chen, doch dieser Weg wird sehr schwer
für ihn.

Schon unterwegs wird er zuweilen er-
kannt, und wer erfährt, dass er auf dem
Mars war, stellt immer die gleiche Frage:
»Wie ist es denn da oben?« Doch eigent-
lich erwartet niemand eine ausführliche
Antwort, denn jeder glaubt schon zu wis-
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sen, wie es »da oben« ist, denn man hat ja
die Zeitung gelesen. Und so antwortet der
Sergeant nur ausweichend und einsilbig.

Während er die Verwandten seiner Ka-
meraden besucht, erinnert er sich an alle
Details des Höllentrips: wie die gesamte
Mannschaft beim Start in die Metallrakete
eingepfercht war, ohne ein Fenster und
ohne zu wissen, was mit ihr geschehen
wird; wie sie so stark durchgeschüttelt
wurden, dass einige an inneren Blutungen
starben; wie sie wochenlang auf engstem
Raum dahinvegetieren mussten; wie sie bei
der Landung beteten, dass sie heil ankom-
men würden, denn es war bekannt, dass
ein gewisser Prozentsatz der Raumschiffe
auf der Marsoberfläche zerschellte; mona-
telange Schufterei, um Uran zu finden und
damit billige Energiequellen zu erschließen.
Er erinnert sich an die mysteriöse Mars-
krankheit, die einen Teil der Besatzung
dahingerafft hat, ohne dass es ein Heilmit-
tel gibt. Er erinnert sich an den explodie-
renden Sauerstofftank, der seinen besten
Freund getötet hat. Als die angekündigte
Ablösung nicht eintraf, auf die alle wo-
chenlang vergebens gewartet hatten, gab
es eine Meuterei, bei der einige sinnlos er-
schossen wurden.

Doch als er den Verwandten gegenüber-
steht, bringt er es nicht übers Herz, die
Wahrheit zu erzählen. Er berichtet nicht,
dass die geliebten jungen Männer elendig
verreckt sind. Stattdessen erfindet er
Heldengeschichten, die ihm auch geglaubt
werden, denn die Medien verbreiten auf
der Erde natürlich ein ganz anderes Bild
von den glorreichen »Raumfahrern«.

Als der Sergeant nach Hause in seine
Heimatstadt zurückkehrt, wird er als Held
gefeiert. Doch er fühlt sich nicht als Held,
sondern als jemand, der Glück hatte und
gerade noch so mit heiler Haut davonge-
kommen ist.

Selbst wenn von Hamiltons Werk sonst
nichts bleiben sollte – diese Geschichte ist
es wert, bewahrt zu werden.

Weitere, weniger wichtige Erzählungen
der fünfziger Jahre waren »The Unfor-
given« (Oktober 1953 in STARTLING STO-
RIES), »Sacrifice Hit« (November 1954 in
F&SF), »The Legion of Lazarus« (April
1956 in IMAGINATION STORIES OF SCIENCE
AND FANTASY), »The Cosmic Kings« (als
Alexander Blade, November 1956 in IMA-
GINATIVE TALES), »Last Call for Dooms-
day« (als S. M. Tenneshaw, Dezember
1956 in IMAGINATION SCIENCE FICTION),
»The Tattooed Man« (als Alexander Blade,
März 1957 in IMAGINATIVE TALES), »The
Sinister Invasion« (als Alexander Blade,
Juni 1957 in IMAGINATION SCIENCE FIC-
TION), »World of Never Men« (Juli 1957
in IMAGINATIVE TALES), »No Earthman, I«
(November 1957 in VENTURE SCIENCE FIC-
TION), »The Cosmic Looters« (als
Alexander Blade, Februar 1958 in IMAGI-
NATION SCIENCE FICTION), »The Dark Back-
ward« (Mai 1958 in VENTURE SCIENCE FIC-
TION) und »The Man Who Missed the
Moon« (Originaltitel: »Star of Life«, 15.
August 1959 in TORONTO STAR WEEKLY)

8.3. Romane

Starman Come Home
(September 1954 in UNIVERSE SCIENCE FICTION, als The

Sun Smasher 1959 als Ace Double [zusammen mit

Starhaven von Ivar Jorgenson]; dt. Im Banne der Ver-

gangenheit, 1950 als UGB 128, 1966 als TE 118, Die

Macht der Valkan, 1978 als UTB 3434)

Neil Banning ist Verlagsvertreter und na-
türlich viel unterwegs. Eines Tages hält er
sich in der Nähe seines Heimatortes auf
und beschließt aus sentimentalen Grün-
den, das alte Haus seiner längst verstorbe-
nen Eltern zu besuchen. Als er dort ein-
trifft, ist jedoch kein Haus zu finden, und
ein Nachbar behauptet, dass es in Green-
ville nie eine Familie Banning gegeben
habe. Banning fühlt sich auf den Arm ge-
nommen und stellt Nachforschungen beim
Bürgermeister an – mit dem gleichen Er-
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10. Interview mit Edmond Hamilton
von Patrick Nielsen Hayden

überarbeiten, bevor sie 1926 veröffentlicht
wurde.

Wenn man von allen möglichen Din-
gen träumt, sollte man meinen, dass die-
se Träume meistens künstlich sind, von
Geschichten stimuliert, die man gelesen
hat. Dann denkt man noch etwas weiter
und weiter, es kommt noch etwas mehr
Vorstellungskraft hinzu und irgendwann
spürt man, dass man unbedingt noch die-
ses oder jenes ausprobieren sollte. Also
setzt man sich hin und liest die Geschich-
ten anderer Leute und lässt sich von ih-
nen anregen – nicht von den guten, son-
dern von den schlechten, man sagt sich:
»Das kann ich besser« und fängt an,
draufloszuschreiben.

Ich hatte mehr Glück als die meisten
meiner Kollegen. Obwohl ich nicht über
allzu viel Selbstbewusstsein verfügte, kauf-
te WEIRD TALES meine ersten vierzig Ge-
schichten, ohne eine einzige Absage – ein-
fach, weil es nur wenige Autoren gab und
eine große Nachfrage nach Material
herrschte. Tatsächlich lehnte WEIRD TALES
keine meiner Geschichten ab. In gewisser
Hinsicht war das nicht immer gut.

PNH: Wie hieß Ihre erste Geschichte?

EH: Ich nannte sie »The Monster-God of
Mamurth«. Es war eine Geschichte über
eine unsichtbare Stadt in der Sahara und
eine unsichtbare Kreatur, die darin herum-
geisterte, und dergleichen. Ich denke, sie
war an eine Geschichte von Abraham
Merritt angelehnt, die »People of the Pit«
hieß. Die meisten Autoren, die ich kenne,
fangen an, indem sie jemand anderen
nachahmen. Wenn sie gut genug sind,
kopieren sie nicht, sie schreiben kein Plagi-
at, sondern  … (Pause)

Als ich im Februar 1975 meinen ersten
Science-Fiction-Con besuchte, um Mate-
rial für mein erstes Fanzine zu sammeln,
war ich sechzehn. Ich hatte das Glück, dort
Edmond Hamilton und Leigh Brackett ken-
nen zu lernen, und Hamilton willigte ein,
sich von einem Teenager mit einem Kas-
settenrekorder interviewen zu lassen. Mit
Vierundvierzig läuft es mir angesichts der
Fragen des Sechzehnjährigen gelegentlich
kalt den Rücken hinunter. Aber das war
bei weitem nicht das erste Mal, dass eine
der grauen Eminenzen der SF Nachsicht
mit einem vorlauten Jungen übte.

– Patrick Nielsen Hayden, Februar 2003

Dieses Interview wurde am 22. Februar
während des DesertCon III in Tucson auf
der gemeinsamen Party der LepreCon- und
Tus-Con-Kommitees geführt. Es ist aus ei-
nem längeren Gespräch gekürzt wiederge-
geben und enthält keine großen Analysen
von Hamiltons Texten. Aber es enthält ei-
nige faszinierende Erinnerungen an die
weit zurückliegende Geschichte der SF.
Hamilton erwies sich als sehr charmanter
und unvoreingenommener Mann. Und er
isst nicht jeden Tag einen Asteroiden zum
Mittagessen …

Patrick Nielsen Hayden: Lassen Sie uns
darüber sprechen, wie Sie mit dem Schrei-
ben angefangen haben. Was hat Sie dazu
veranlasst, vom Schreiben leben zu wol-
len?

Edmond Hamilton: Das lässt sich schwer
erklären. Das ist lange her. Diesen Monat
sind es 50 Jahre, dass ich meine erste Ge-
schichte verkauft habe. Das war im Febru-
ar 1925, und ich musste sie noch einmal
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Jahre später erzählte ich Merritt davon,
und er meinte: »Ich fühle mich geschmei-
chelt.« Er war ein netter Mensch. Ich ant-
wortete: »Es freut mich, dass Sie es so auf-
nehmen. Ehrlich gesagt, ich dachte, dass
Sie sich ärgern würden.«

So habe ich angefangen.
Was ich vorhin sagen wollte: Es ist nicht

immer gut für einen Autor, wenn man von
Anfang an allzu sehr verwöhnt wird und
alle Geschichten verkaufen kann. Denn er
bekommt die fixe Idee, dass er unfehlbar
ist. Die erste Ablehnung ist dann ein fürch-
terlicher Schock. Andererseits, wenn man
über wenig Selbstbewusstsein verfügt, ist
es natürlich gut, weil es einem Auftrieb
gibt. »Ich mache es ganz gut, also werde
ich weiterschreiben«, so in der Art.

PNH: Wann wussten Sie, dass Sie vom
Schreiben leben konnten?

EH: In den ersten Jahren konnte ich nicht
vom Schreiben leben. Nach drei oder vier
Jahren ging es, auch wenn es nicht gerade
üppig war.

PNH: Sie waren der erste Autor, der über
interstellaren Raumflug schrieb, nicht
wahr?

EH: Ich denke, ja, allgemein gesprochen
jedenfalls. Im Lauf der Jahre habe ich eines
herausgefunden: Jedes Mal, wenn man
denkt, man hat eine neue, originelle Idee,
so nach dem Motto »Ich war der erste, der
das gemacht hat«, findet man einen alten
Hasen, der das schon damals, 1895 oder
so, vorgemacht hat. Jedes verdammte Mal!

Das ist mir mehr als einmal passiert. Ein-
mal habe ich eine Geschichte über eine
verlorene Zivilisation von Nordmännern in
der Arktis geschrieben. Diese Geschichte
kam nicht unter meinem Titel heraus. Sie
haben sie »A Yank at Valhalla« (»Ein Yan-
kee in Valhalla«) genannt, ein fürchterli-
cher Titel. Jedenfalls, ein oder zwei Jahre

später, als ich in Forrest Ackermans Woh-
nung in Los Angeles seine damals schon
riesige Sammlung durchsah, fiel mir ein
Buch in die Hände: Clara: A Romance of
the Polar Pit. Ich habe es mir genauer an-
gesehen und, bei Gott, dieser Kerl war mir
ungefähr 40 Jahre voraus. Er hatte diesel-
be Idee einer nordischen Zivilisation, die in
der arktischen Wildnis verloren gegangen
war. Glücklicherweise kam er nicht wie ich
auf die Idee, die alten mythischen Gott-
heiten dort weiterleben zu lassen. Ich hat-
te niemals zuvor von dieser Geschichte
gehört. Es war eine ziemlich offensichtli-
che Idee, aber ich dachte, dass sich nie-
mand vor mir ihrer bedient hatte. Derglei-
chen ist mir mehr als einmal passiert.

PNH: Ich denke, sie sind auch der erste
Autor, der sich zuerst Außerirdische vor-
stellte, die tatsächlich freundlich zu Men-
schen waren und uns nicht einfach nur
aufessen wollten oder ähnlich fürchterliche
Dinge.

EH: Ja, in gewissem Sinne war ich das. Ich
fing damit 1932 an, mit der Geschichte
»Renegade«. Sie wurde unter dem Titel
»Conquest of Two Worlds« veröffentlicht.
Sie dachten wohl, mein Titel klingt nicht
genug nach Science Fiction. Und wirklich,
das war eine der ersten Geschichten jener
Zeit, die … Sam Moskowitz hat gesagt, das
wär die erste Geschichte in der Science Fic-
tion, die sich gegen den Kolonialismus aus-
spricht. Ich möchte hinzufügen, dass ich
nach heutigem Verständnis nicht anti-
kolonialistisch eingestellt bin. Aber es er-
scheint mir falsch, dass die Menschen
immer Recht haben sollten. Ich wollte der
Geschichte einen anderen Dreh geben. Ich
kann stolz sagen, dass sich Arthur C. Clarke
nach dreißig Jahren noch an diese Ge-
schichte erinnert hat. Er erzählte mir: »Ed,
weißt du, ich habe diese Geschichte gele-
sen, als ich ein Fan war. Ich bin jetzt schon
lange in diesem Geschäft, und das ist eine
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Geschichte, die ich niemals vergessen
habe.« Das ist das größte Kompliment, das
ich jemals für diese Geschichte bekommen
habe.

PNH: Sie schienen häufig unter Titel-
änderungen von Herausgebern gelitten zu
haben?

EH: Ja, das kann man so sagen.

PNH: Wer war dabei der Schlimmste?

EH: Das machten alle. Gernsback war der
Schlimmste.

Ich bin kein großer Bewunderer von
Herrn Gernsback. Ohne Zweifel, er war
wirklich der Vater der modernen Science-
Fiction-Magazine. Aber, lassen Sie es mich
einmal so sagen: Er behandelte seine Au-
toren nicht unbedingt großzügig. Manch-
mal musste man ein Jahr warten, um 50 $
für eine Geschichte zu erhalten, die 10.000
Wörter lang war. Ich musste ihn persön-
lich anmahnen, wenn ich in New York war,
um wenigstens so viel von ihm zu bekom-
men. Er hätte uns etwas besser behandeln
sollen. Ich gestehe ihm allerdings zu, dass
er für die SF von Bedeutung war.

PNH: Ich frage mich, ob es noch andere
Autoren und Herausgeber aus früheren
Zeiten gibt, an die Sie zurückdenken …?

EH: Ja, natürlich. Einige von ihnen sind seit
fürchterlich langer Zeit meine Freunde.
Jack Williamson … E. Hoffmann Price,
mein ältester Freund, er ist jetzt 76, und er
fährt immer noch den ganzen Weg von
Redwood City bis in die Wüste, um mich
zu besuchen. Am meisten bewundere ich
– und ich bin sehr stolz darauf, dass ich ihn
gekannt habe – Abraham Merritt. Er war
einer der besten Autoren, die ich jemals
kennengelernt habe und natürlich liebe ich
seine Bücher.

PNH: Inwieweit hat er Sie beeinflusst?

EH: Mich gar nicht so sehr. Jack William-
son hat er mehr beeinflusst als mich. Mei-
ne Ideen gingen in eine andere Richtung.
Ich schrieb Geschichten, die im Weltraum
spielten, während Merritt so etwas nie-
mals schrieb. Jack verehrte ihn genauso
wie ich. Als Neuling, der nur ein paar Ge-
schichten verkauft hatte, schrieb Jack tat-
sächlich an Merritt, bot ihm eine Zusam-
menarbeit bei einer Geschichte an und
schickte ihm dazu Material. Dann ging ich
eines Tages mit Jack zusammen Merritt
besuchen und Jack sagte zu ihm: »Ich
möchte mich für meine Dreistigkeit ent-
schuldigen, Mr. Merritt – dafür, dass ich
ihnen diese Texte zugeschickt und mir ein-
gebildet habe, wir würden zusammenar-
beiten. Ich war sehr jung und wusste es
nicht besser.« Aber Merritt, der ein sehr
freundlicher Mensch war, meinte: »Nun,
Jack, es waren gute Texte und vielleicht
werden wir eines Tages doch noch zusam-
men daran arbeiten.« Er hat es ihm nicht
übel genommen.

PNH: Hatten Sie jemals Kontakt zu H. P.
Lovecraft?

EH: Nein, Lovecraft habe ich nie kennen-
gelernt. Wir haben uns gelegentlich ge-
schrieben. Ich hätte ihn treffen sollen. Ich
habe ein paar Einladungen sausen lassen,
heute tut mir das Leid. Die einzige Person,
die ich kenne, die sowohl Lovecraft als
auch Howard kannte, war E. Hoffman
Price. Er kannte beide sehr gut. Mit
Howard habe ich ebenfalls korrespondiert.
In WEIRD TALES waren wir damals so eine
Art Club. Price schrieb an Howard, und
Howard schickte mir den Brief von Price,
und dann schickte ich ihn weiter an
Lovecraft, Sie wissen schon. Wir hatten so
eine Art Wettbewerbskorrespondenz, je-
der gegen jeden. Ich muss leider sagen,
dass ich nicht alle Briefe aufgehoben habe.
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Heutzutage könnte das veröffentlicht wer-
den.

PNH: Das stimmt ... heutzutage würden
sie alte Wäschelisten von Lovecraft veröf-
fentlichen.

EH: Nun, Sprague de Camp erzählte, dass
Lovecraft Millionen von Briefen schrieb
und bettelarm starb. Sprague warnte alle,
nicht zu viele Briefe zu schreiben. Sprague
selbst schrieb immer – Postkarten. (allge-
meines Gelächter)

PNH: Ich kann mir die Gedankengänge
dieses strengen, militärischen Colonel de
Camp vorstellen. Verschwende keine Zeit.
Denke im Telegrammstil. Fasse dich kurz.
Schreibe Postkarten. – Können sie sich an
Farnsworth Wright erinnern?

EH: Oh ja, sehr gut. Ich verehrte ihn eben-
falls. Zunächst einmal kaufte er 1931 erst-
mals eine Geschichte von mir. Ich hatte
fünf Jahre lang für WEIRD TALES geschrie-
ben, als ich für eine Woche nach Chicago
ging, zum ersten Mal. Ich war jung,
schüchtern und wollte mich mit Jack
Williamson in Minneapolis treffen … wir
wollten zusammen den Mississippi hinab-
fahren. Jedenfalls war ich ein zurückhal-
tender und eher naiver junger Mann, und
ich kam nicht auf die Idee, bei Wright an-
zurufen. Endlich, am Tag bevor ich Chica-
go verließ, nahm ich meinen ganzen Mut
zusammen und rief im Büro an. Bill Sprin-
ger, der damals das Büro von WEIRD TALES
leitete, meinte, ich sollte sofort vorbeikom-
men. »Sind sie sicher?«, fragte ich nach
und er sagte »Ja, Farnsworth würde sich
freuen, sie kennen zu lernen. Kommen sie
vorbei, Farnsworth hat oft über sie gespro-
chen, sie haben ihm so viele Geschichten
verkauft. Ach ja, wir haben noch einen Be-
sucher: E. Hoffman Price aus New Orle-
ans.« Also bin ich in die Redaktion gegan-
gen, Price war da, Otis Adelbert Kline kam

dazu, und Wright war sehr nett und wir
wurden sofort Freunde. Am nächsten Tag
fuhr ich nach Minneapolis, am Abend traf
ich Jack Williamson das erste Mal. Ich
kannte ihn vorher nicht, aber wir hatten
die Mississippireise zusammen geplant. So
legte ich den Grundstein für einige Freund-
schaften, die das ganze Leben hielten, an
zwei Tagen im Juni 1931.

Wright war ein wundervoller Mann. Er
war nicht gesund, müssen Sie wissen. Er
litt unter … was zum Teufel war es? Er
hatte eine Kriegsneurose aus dem ersten
Weltkrieg. Er war ein großer, ehrwürdiger
und sehr gutaussehender Mann und saß
manchmal an seinem Schreibtisch mit den
Händen auf dem Tisch und versuchte, sie
still zu halten, aber sie zitterten, wie meine
jetzt manchmal, auf Grund des Alters.
Wenn wir zusammen in ein Restaurant gin-
gen, musste ich ihm das Fleisch klein
schneiden. Er trug es mit Würde und mein-
te einfach nur: »Ich kann das nicht«, und
ich schnitt es für ihn. Er verließ WEIRD TA-
LES, weil das Magazin an andere Eigentü-
mer verkauft wurde. Ich war schockiert, als
ich davon hörte. Als ich 1940 in New York
war, erfuhr ich von einem Freund, dass
Wright in einem Ort namens Jackson
Heights auf Long Island lebte. Ich ver-
brachte einen großen Teil des Tages im
Auto, um ihn zu besuchen. Wir sprachen
über die gute alte Zeit von WEIRD TALES
und er sagte, dass er hoffte, einige dieser
Geschichten würden eines Tages nachge-
druckt werden. Ich habe oft daran ge-
dacht, weil, mein Gott – fast alles aus die-
sem Magazin wurde tatsächlich nachge-
druckt.

Außerdem war ich sehr glücklich, dass
ich ihn besucht hatte, denn zwei Wochen
später erhielt ich die Nachricht, dass er
gestorben war. Es war eine ziemlich lange
Anfahrt, und eigentlich wollte ich in New
York einfach etwas Spaß haben. Aber ich
wollte ihn auch unbedingt besuchen. Er
war mit anderen Projekten beschäftigt und
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so weiter, aber wir haben uns lange über
dergleichen unterhalten. Wir dachten über
eine Sammlung mit dem Titel The Weird
Tales Omnibus nach. Und jetzt ist tatsäch-
lich vieles nachgedruckt worden.

Ich habe mir oft gewünscht, dass er ge-
wusst hätte, dass er Tennessee Williams’
erste Geschichte gedruckt hatte. Williams’
erste gedruckte Geschichte hieß »The
Vengeance of Nitocris«. Es war keine sehr
gute Geschichte, aber …

Wright war immer sehr stolz, wenn er
Leute entdeckte. Bradbury? Ray konnte
zunächst nichts an WEIRD TALES verkau-
fen, aber Wright schrieb an Ray nette Brie-
fe und forderte ihn auf weiterzumachen,
weil er glaubte, dass Ray noch ein guter
Autor werden könnte. Ich glaube, nach-
dem Wright WEIRD TALES verlassen hatte,
verkaufte Ray dort tatsächlich seine erste
Geschichte.

PNH: Lassen Sie uns über Campbell reden.
Haben Sie ihn gut gekannt?

EH: Oh ja. Wir hatten über Jahre eine ir-
gendwie merkwürdige Beziehung. Sehen
Sie, wir kannten uns noch aus Zeiten, in
denen wir alle schrieben. Das war lange
bevor er ASTOUNDING STORIES herausgab.
Ich traf ihn zur gleichen Zeit wie Sprague
de Camp, der damals noch überhaupt
nichts geschrieben hatte, und wir waren
sehr freundlich zueinander. Als er dann
anfing, ASTOUNDING STORIES herauszuge-
ben, wollte er, dass ich für ihn schrieb. Ich
schickte ihm eine Geschichte und er bat
mich, sie zu überarbeiten. Er war eben ein
gewissenhafter Lektor. Seine Ideen waren
gut, also überarbeitete ich die Geschichte.
Naja, er schickte sie noch einmal zurück
und meinte: »Es ist mir peinlich, um eine
weitere Überarbeitung zu bitten, aber mei-
ner Ehefrau gefällt dieser Abschnitt nicht.«
Inzwischen war ich wirklich sauer, schließ-
lich versuchte ich, vom Schreiben zu leben.
Aber ich hatte schon so viel Zeit in diese

Geschichte investiert, dass ich die zweite
Überarbeitung auch noch machte. Ich
schickte sie ihm – sie gefiel ihm und er
kaufte sie – und ich schickte ihm nie wieder
eine Geschichte. Warum? Ich konnte nicht
davon leben, nur für John Campbell zu
schreiben, und er mochte es nicht sehr,
wenn seine Autoren auch noch für andere
Magazine schrieben, es trieb ihn zur Weiß-
glut. Henry Kuttner war der einzige, der
für andere Magazine schreiben durfte und
bei John damit durchkam. Die Zeit verging,
ich sah John auf Science-Fiction-Conven-
tions, aber irgendwie schaute er durch
mich hindurch, das konnte er ziemlich gut.
Vor einigen Jahren habe ich ihn dann in
New York einmal alleine mit seiner Ehe-
frau dasitzen sehen. Ich ging schließlich zu
ihm und fragte ihn: »John, wir kennen uns,
seit wir sehr jung waren. Nun, wenn sich
die Zeiten geändert haben ...« Ich hatte
gehört, dass er auf mich sauer war, weil
ich nichts mehr an ihn geschickt hatte. Ich
wusste, er hätte es sowieso abgelehnt,
aber er wollte eben die Möglichkeit haben,
irgend etwas abzulehnen. Seine Frau sag-
te: »Er hat doch nichts für ASTOUNDING
geschrieben, oder?« und ich sagte: »Das
liegt daran, dass ich mich zu wenig mit Na-
turwissenschaften auskenne.« Und Camp-
bell meinte: »Das kaufe ich dir nicht ab!«
Schließlich hätte ich in dieser oder jener
Geschichte genug wissenschaftliche Ideen
untergebracht. Darauf ich: »Ich ziehe es
eben vor, für einen Markt zu schreiben, der
etwas weniger anspruchsvoll ist.« John
sagte kein Wort. Nun, irgendwann konn-
ten wir wieder freundlich miteinander um-
gehen. Zum letzten Mal habe ich ihn in
Berkeley auf einer Convention getroffen,
kurz bevor er starb. Aber zu jener Zeit wa-
ren die Schatten zwischen uns verschwun-
den. Er kam zu mir, klopfte mir auf den
Rücken und meinte: »Wir Veteranen müs-
sen zusammenhalten.« Er war zufrieden,
dass ich die Initiative ergriffen hatte, diese
unnötige Missstimmung zwischen uns zu
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bereinigen. Leigh verkaufte ihre erste Ge-
schichte an John Campbell und er igno-
rierte Leigh, weil auch sie ihm keine weite-
ren Geschichten anbot.

PNH: Themawechsel – woran arbeiten Sie
gerade?

EH: Ich arbeite an einem weiteren Star-
wolf-Roman. Ich war fast fertig mit ihm,
als ich mich fragte, ob ich ihn wirklich
ganz fertig stellen sollte, weil mich diese
Serien anöden. Man ist so festgelegt,
geradezu gefangen und kommt nicht
mehr von ihnen los. Das ist die zweite
Serie, die ich geschrieben habe, die ande-
re war Captain Future, die im übrigen
niemals für normale SF-Leser gedacht,
sondern nur für Jugendliche konzipiert
war. Aber die Leute erinnern sich eben an
Serien. Also werde ich den letzten Star-
wolf-Roman nicht fertig schreiben, ich
denke, ich mache zur Abwechslung mal
etwas anderes.

PNH: Noch ein Themawechsel. Welcher
Autor hat Sie und ihr Werk am meisten
beeinflusst, was meinen Sie?

EH: Das war eindeutig Homer Eon Flint.
Forrest Ackerman hat herausgefunden,
dass sein Name eigentliche Homer Flindt
lautete. Er hat seinen Nachnamen geän-
dert, und das »Eon« fügte er nur ein, weil
es gut aussah. Er schrieb Geschichten dar-
über, dass die Erde zum Jupiter bewegt
wurde und dergleichen. Das regte meine
Phantasie an. Ich habe immer gerne zuge-
geben, dass ich dieses oder jenes Herrn
Flint verdanke.

PNH: Sie hatten einmal den Spitznamen
»Der Weltenzerstörer«.

EH: Genau, der stammte von Mr. Flint. Er
ist unter äußerst merkwürdigen Umstän-
den gestorben. Er war ein ausgeglichener,

ruhiger Mann, und plötzlich klaute er ein
Auto, fuhr damit in die Berge von Kalifor-
nien und stürzte sich von einer Klippe.
Niemand konnte das jemals erklären.

PNH: Vielleicht wollte er die Erde bewe-
gen …?

EH: Austin Hall hat einiges darüber ge-
schrieben. Und Sam Moskowitz hat dar-
über recherchiert.

PNH: Was halten Sie von Roger Elwood?
Ich habe vieles über ihn in Fanzines gelesen
und die Geister scheiden sich. Einige finden
Roger Elwood schlecht, andere dagegen
finden ihn toll. Was denken Sie über ihn?

EH: Ich glaube, dass er ein brillanter junger
Mann ist, der sich etwas übernommen hat,
wie auch andere brillante junge Männer in
diesem Geschäft. Er hat sich übernommen,
weil er versucht hat, zu viele Dinge gleich-
zeitig zu tun. Seine Geschäftsmethoden
sind schlampig. Ich bin ihm niemals per-
sönlich begegnet, er hat mich nur angeru-
fen, weil ich eine Geschichte für diese An-
thologie und eine für jene Anthologie
schreiben sollte. Ich bin es gewohnt, alles
brieflich zu erledigen. Einmal habe ich eine
Geschichte für ihn geschrieben, er hat mich
angerufen und gesagt: »Das ist eine gute
Geschichte« und hat mich bezahlt. Aber
die Tatsache, dass er mir niemals etwas
Schriftliches zukommen ließ, störte mich,
ebenso wie der Umstand, dass er mir
niemals ein Belegexemplar der Anthologie
schickte. Irgendwann brachte Leigh einmal
ein Buch aus der Bücherei mit nach Hause
und so konnte ich diese Geschichte ge-
druckt sehen. Er hat den letzten Absatz ein-
fach weggelassen! Für mich sind die letz-
ten Zeilen einer Geschichte heilig. Ich
schreibe niemals etwas, wenn ich nicht
weiß, wie der letzte Satz lautet. Darauf
läuft alles hinaus. Und er lässt diesen letz-
ten Satz einfach weg, das hat mich geär-
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gert. Außerdem hatte ich den Verdacht,
dass er mir das Buch genau aus diesem
Grunde nicht schicken wollte. Desweiteren
hatte er einiges ... verändert. Solche einfa-
chen und harmlosen Sachen wie ein alter
Raumfahrtkapitän, der im Raumhafen her-
umsitzt, Bier trinkt und sich erinnert. Nun,
das Biertrinken – Elwood ließ das nicht
durchgehen, er änderte es in Steakessen,
und so etwas stört mich. Ich war schon
immer ein professioneller Autor; damit will
ich sagen: Wenn jemand etwas will, sagt
er es mir, und ich schreibe es. Es gab einige
Beschwerden über ihn, aber ich habe ein-
fach keine Geschäfte mehr mit ihm ge-
macht. Leigh hat ebenfalls zwei oder drei
Geschichten an ihn verkauft, und sie hat
fast genau die gleichen Erfahrungen ge-
macht.

PNH: Er änderte auch ihre Geschichten?

EH: Ja. Ich habe die Einzelheiten verges-
sen, ich erinnere mich nur, dass sie begann,
sich wie alle anderen auch über Roger
Elwood ärgern.

PNH: Noch ein Themawechsel. Wenn Sie
sich die SF der vergangenen fünfzehn oder
zwanzig Jahre ansehen, welcher Autor hat
Sie am meisten beeindruckt?

EH: Den britischen Autor John Wyndham
bewundere ich am meisten. Nach einem
nicht eben herausragenden Start unter sei-
nem eigenen Namen hat er drei Romane
geschrieben, die ich wirklich toll fand:
Rebirth, The Midwich Cockoos und Day
of the Triffids. Ich denke, die waren wirk-
lich gut. Aber natürlich hatte ich immer
eine Schwäche für bestimmte Autoren.

PNH: Wie sehen Sie die Zukunft der
WorldCons? Ich denke hier an die Kom-
mentare in Fanzines, in denen ein Horror-
szenario mit über 5.000 Besuchern herauf-
beschworen wird.

EH: Ich mag diese riesigen Conventions
nicht. Das sind einfach zu viele Men-
schen. Ich war auf dem so genannten er-
sten WorldCon 1939 in New York. Er
hatte eine angenehme Größe, jeder
kannte jeden. Es waren ungefähr 150 bis
180 Menschen da, wir trafen uns in ei-
nem Saal und hatten nicht einmal ein
sperates Hotel. Auch zu diesem Con gab
es Meinungsverschiedenheiten. Einige
Fans der New Yorker Gruppe hatten laut-
stark gegen die Veranstaltung protes-
tiert, weil sie nicht daran teilnehmen
durften. Diese Gruppe nannte sich selbst
»The Futurians«, und sie waren eher links
ausgerichtet, während die Veranstalter
der Convention, Moskowitz und andere,
deutlich rechts waren. Jedenfalls verteil-
ten die Futurians am Eingang Flugblätter
mit der Aufforderung: »Nehmen Sie
nicht an dieser Convention teil!« Fred
Pohl und Donald Wollheim und einige
andere gehörten zu der Gruppe, die Saal-
verbot hatte. Der junge Ike Asimov hat-
te noch keine einzige Geschichte ver-
kauft, war aber damals schon redege-
wandt und brillant, stand auf und hielt
eine flammende Rede im Sinne von »lasst
uns die Trennung innerhalb der Science
Fiction beenden« und forderte zum
Schluss: »Lasst die fehlgeleiteten Brüder
ein«. Und die gesamte Convention sag-
te NEIN. Es ist noch nicht lange her, da
habe ich mit Fred Pohl darüber gespro-
chen. Er konnte sich daran erinnern und
sagte: »Damals hatte ich noch Haare.«

PNH: Mit Ihrer galaktischen Sichtweise
hatten Sie einen ziemlichen Einfluss auf
Asimov, kann man das so sagen?

EH: Ich hoffe es jedenfalls. Ein Bekannter
hat ein Buch über Isaacs SF-Storys und
-Romane geschrieben und war so freund-
lich, es mir zu widmen. Er hat mir ein Ex-
emplar geschickt und ich habe es mit gro-
ßem Interesse gelesen.
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In Before the Golden Age schrieb Asi-
mov über seine Jugendlektüre und eine
Serie von Edmond Hamilton mit dem Titel
»The Universe Wreckers«. Die ganze Ge-
schichte basierte auf der damals anerkann-
ten Tatsache, dass Neptun der äußerste
Planet des Sonnensystems war. Nachdem
der erste Teil veröffentlicht war, wurde
Pluto entdeckt. Ikes erster Gedanke, der
ihm durch den Kopf schoss, lautete: »Das
wird Hamiltons Geschichte ruinieren.« Ich
habe Isaac vor nicht allzu langer Zeit er-
zählt, dass das genau der Gedanke war,
der auch mir durch den Kopf ging. Es er-
schien mir sehr unfair, dass sie einhundert
Jahre lang keinen neuen Planeten entdeck-
ten und es dann ausgerechnet in genau
diesem Sommer passierte.

PNH: Was denken Sie über Heinlein?

EH: Es ist schwer, den Menschen von sei-
nen Storys zu trennen. Ich mag Bob sehr
gern, er ist ein alter Freund, obwohl ich ihn
seit einigen Jahren nicht mehr gesehen
habe. Aber einige von seinen Geschichten
mag ich nicht. Es amüsiert mich auch, dass
er in den letzten Jahren so konservativ, um
nicht zu sagen reaktionär geworden ist. Als
ich ihn kennen lernte, war er ziemlich libe-
ral eingestellt. Er glaubte stark an Upton
Sinclairs epischen Plan für Kalifornien, und
er hat sich mit einem ähnlichen Vorhaben
zur Wahl gestellt. Dann sehe ich ihn einige
Jahre nicht und höre Beschwerden, dass er
so konservativ geworden sei.

Er war der gastfreundlichste Mann der
Welt. Einmal in der Woche hielt er ein of-
fenes Haus, und wir besuchten ihn alle. Ich
fuhr damals in einem Hudson Sedan Kab-
riolett herum und spielte den Busfahrer, um
alle SF-Fans zu ihm zu schaffen. Niemand
hätte gastfreundlicher und netter sein kön-
nen. Jedenfalls, alle kamen und saßen vor
Heinlein auf dem Boden, nur ich meinte:
»Bob, ich bewundere dich, aber ich will
verdammt sein, wenn ich dir zu Füßen sit-
ze!« Vor einer Weile habe ich ihn wieder-
gesehen und er war so freundlich, mir zu
sagen, dass ich mich kaum geändert habe.

Jemand hat behauptet, Heinlein hätte
das Design für den ersten Raumanzug ent-
worfen. Er und Asimov arbeiteten während
des Krieges in den Regierungslaboratorien
in Philadelphia. Es hat mich gerührt, als Bob
erzählte, dass die Idee dazu ursprünglich
von mir stammte. Er sagte: »Sieh dir das
Titelbild dieses Magazins an, da kannst du
einen sehr praktischen Raumanzug se-
hen.« Es stimmt, aber es hat mich sehr
gefreut, dass er sich tatsächlich daran erin-
nerte.

Damals war das immerhin so neu, dass
Harry Bates, der zu jener Zeit ASTOUNDING
herausgab, forderte: Das ist es, was wir
wollen: Neue Ideen! Männer, die in ihre
Raumanzüge steigen und ihr Schiff verlas-
sen. Das ist brandneu!

Erstveröffentlichung im März 1975
im Fanzine TWIBBET #7

© 1976, 1998, 2003 Patrick Nielsen Hayden
Mit freundlicher Genehmigung des Autors.

Übersetzung © 2003: Anita Winkler
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